VON  BÄUMEN UND STERNEN GEPFLÜCKTES

von

Alfred Liebezahl

Vorwort

Unter Fortführung der in den „Paroli Misti“ gefundenen Form zwischen Essay und Poem werden weitere Themen erarbeitet, wobei die Stoßrichtung tief in die Geschichte der Mann-Frau-Beziehung hinein führt, über die Kultur- hinaus in die Natur-geschichte, für die uns die Wissenschaft nur Anhalts- und Anregungspunkte liefern kann. Was die Völker der Vorzeit wirklich erlebten und wie sie mit den Göttern und Wesen verkehrten, das kann uns kein Archäologe jemals ganz genau sagen, das können uns nur unsere Ahnen mitteilen, wenn wir sie sprechen lassen möglichst unverfälscht und von moralischen Kategorien möglichst unbelastet und nicht voreingenommen. Und dann beginnen die Steine zu sprechen, und immer ist es gleichsam Gesang auch. 

Das seltsame Erlebnis mit den drei griechischen Münzen, mit denen ich das I-Dsching zu werfen pflege: Gestern nacht nahm ich sie alle drei und warf sie wie gewohnt auf den Teppich, und ich sah wie eine der drei wie im Nichts verschwand, ich suchte sie länger vergeblich, sie war nicht mehr da. Und ich habe sogar noch die Möglichkeit in Erwägung gezogen, daß ich versehentlich nur zwei der drei Münzen genommen hatte, ich schaute auf ihren Platz, der war aber leer. 

Und am heutigen Abend lagen sie alle drei wieder wie sonst an ihrem üblichen Ort, so als wenn nichts gewesen wäre mit ihnen. Und mit den drei deutschen Kupfermünzen, die ich ersatzweise hergenommen hatte, habe ich das Zeichen Sun geworfen, das ist die Minderung. Und darin heißt es unter anderem:

"Wenn drei Menschen miteinander wandern, so vermindern sie sich um einen Menschen, wenn ein Mensch wandert, so findet er seinen Gefährten." Es handelt sich um das Problem der Drei und der Zwei und der Eins, welches nach dieser Aussage nur dadurch gelöst werden könnte, daß die Zwei das Dritte ausschließen und das Eine mit dem Anderen wieder ein Paar ist und nichts als die Zweiheit herauskommt. Aber ist dies eine Lösung? -- wo doch mit zwei Münzen kein Zeichen darstellbar ist, es müssen drei sein.

Das I-Dsching in der uns vorliegenden Fassung ist eine schon konfuzianisch umgedeutete Version einer aber noch ahnbaren und an manchen Stellen in unverstellter Schönheit aufleuchtenden Ursprungs-Gestalt, in der Yin und Yang wirklich in allem einander entsprachen. Und es bedürfte äußerst rechtschaffener Menschen, die es von seiner patriarchalen Verzerrung befreien, um seine heilende Wahrheit ungetrübt zu empfinden.

                                  Ein Wort noch zur Ehe

Der Einzigartigkeit jedes Einzelnen dient die Ehe nur scheinbar,

Denn so wie mir die Gattin treu zu sein war gezwungen,

So hätte sie treu auch einem andern sein müssen,

Wenn sie ihn geheiratet hätte, austauschbar bin ich also mit ihm.

Wenn sie aber nicht mein ist, die Braut,

Und jederzeit auch mit einem andern ins Bett kann,

Dann wird sich erst zeigen, was ich ihr bin, 

Ich einzigartig und von ihm unterschieden.

Und auch wenn es noch dauert, bis sie ganz damit aufhört, Mich mit ihm zu verwechseln,

So werde ich doch in jedem Kontakt mit ihr und ihrer Stammesgenossin fester und weicher,

Unveränderbar und vergänglich, sein Bruder ich und sie ihre Schwester. 

                                            Kindheit

Agnus Dei qui tollis peccata mundi -- 

Lamm Gottes, das die Schuld der Welt auf sich nimmt --
Lamm Gottes, das die Verfehlung des Ewigen aufhebt.

Und wenn ich es wage zu fragen, wer dieses Lamm sei

Und wie es das anstellen könnte, den Wahnsinn der Welt wegzunehmen --
Was kommt mir dann als Antwort?

Das Lamm Gottes ist des Menschen Kind,

Das schon im Moment seiner Zeugung und erst recht in seiner Geburt und danach noch

Die Schuld der Welt auf sich lädt, denn es ist

Ein gefundenes Fressen für die nimmermehr satten Dämonen seiner Familie und seiner Zeit.

Wie es aber wegnehmen und aufheben kann und vergeben die Sünde der Welt,

Das vermag nur der zu ermessen, der Jesus als Kind kennt 

Und sein Verhältnis zu Kindern Zeit seines Lebens.

Agnus Dei qui tollis peccata mundi miserere nobis --

Lamm Gottes, das die Schuld der Welt auf sich nimmt, Erbarme dich unser --
Das heißt auch: Du Kind in mir sei mir gnädig, wenn ich dich mißverstehe,

Und zeig mir die Wahrheit nackend und ganz,

Damit erkennen und vergeben selbst ich sie kann.

Warum der Beischlaf so leicht die Freundschaft verdirbt?

Weil wir Jahrhunderte lang darauf konditioniert worden sind, 

Ihn für ein Pfand der Ehe zu nehmen, und das heißt:

Ihn unbegrenzt oft einfordern zu können als Erfüllung der Pflicht.

Und daher kommt es auch, warum der Beischlaf mit einer Hure

Unschuldiger ist als der mit einer anständigen Frau,

Denn die Hure ist nur dann ihn zu wiederholen bereit, 

Wenn sie aufs Neue bezahlt wird, und jedes Mal ist es abgegolten für sie,

Kein Rechtsanspruch entsteht. Und die Freundschaft mit einer Hure

Ist mir schon lange als der höchste der Träume erschienen --
Etwa weil ich sie umsonst ficken möchte, sie, für die alle andern bezahlen?

Nun, da ich ehrlich sein kann, erkläre ich feierlich:

Keine Frau fickt Mann umsonst, immer muß Mann bezahlen,

Nur die Währungen sind unterschiedlich -- und die Bewährung.

Ein Tipp für Menschen, die als Kinder sexuell mißbraucht worden sind

Was ich schon praktizierte, lange bevor es mir selber bewußt war wozu, das deckt sich mit den Ergebnissen der  psycho-therapeutischen und gehirn-physiologischen Forschung: für das Heil des betroffenen Menschen ist es am schlimmsten, wenn das emotionale Gedächtnis an das Trauma auf Dauer abgekapselt wird und einem Fremdkörper gleicht in der Seele, einem isolierten Areal im Gehirn, das kaum noch Verbindungen aufnimmt mit den übrigen Teilen des Ganzen und wie ein verschlingendes Loch wirkt. Jedes Agieren, das an das Trauma erinnert, auch wenn es unsinnig scheint, ist besser als dieses Verstummen, worin der Keim zu einer destruktiven Krankheit entsteht. Denn in jeder Aktion, welche in der gegenwärtigen Welt des Betroffenen die Verletzung reaktiviert, ist ihm die Chance einer schrittweisen Bewältigung derselben gegeben. Und er sollte sich dabei nicht um moralische Maß-Stäbe kümmern, denn die Perversion haben die Heuchler erfunden, entscheidend wichtig ist allein dies: Drückt dich das Ergebnis deiner Aktion nach unten oder schenkt es dir Aufschwung? Wirkt es lähmend und Energie raubend oder beflügelt es dich? Zerstückelt es dich und macht dich verbittert oder verstärkt es in dir das Gefühl deiner Einheit, das Vertrauen in deine Kräfte und in die Gunst des Geschicks? 

Im einen Fall kommt das Opfer von der Identifizierung mit dem Täter nicht los und kann ihm nicht verzeihen, denn es muß noch zerstören sich selbst in seinem Namen. Wer aber den Unsinn einer solchen Verkettung durchschaut, der läßt sich nicht mehr mißbrauchen und mißbraucht sich nicht mehr, sondern erlebt, wie er zunehmend das Trauma bewältigt, indem er auch andere nicht mehr mißbraucht, sondern sich von ihnen heilen läßt und sie heilt – wenigstens näherungsweise.

                        Was heißt hier schon "christlich"?

In meinem eigenen Fall kann ich nur sagen,

Daß es das ist, was den Kern berührt und ihn bloßlegt.

Und in meiner spezifischen Relation zu den Frauen

Bewirkt es das, was sie zu Rasenden macht mir gegenüber,

Die mich wie die Mainades das Zicklein zerreißen.

Denn ich provoziere in ihnen das, was ihre tiefste Kränkung 

In Rache verwandelt, die sich in mir entlädt.

Ist es so ähnlich wie das, was der Jesus

In den Männern heraus gefordert hat, die ihn töten?

Doch hat er die Frauen verschont, und so weit bin ich,

So weit sind wir -- von ihm entfernt.

Daher muß ich, um ihm zu nahen, allen Frauen verzeihen.

                        Mein Traum von letzter Woche

Wieder einmal lag ich von der Rache eines Weibes zu Boden gestreckt,

Total unterlegen und ganz und gar fertig,

Da sahen mich in diesem Zustand meine schon längst verstorbene Mutter und meine noch quicklebendige Tochter,

Wir waren auf einem Lager zu dritt, zum Fenster hin sie und ich unten zum Raum hin.

Sie empfanden unverfälschtes Mitleid mit mir,

Ich sah ihre Blicke, ich fühlte ihr Schweigen,

Und ich unterbrach es, indem ich sagte:

"Ab jetzt nehme ich mir mehrere Frauen!"

Und in ihrem Lächeln zu meiner Sage löste sich meine Verspannung.

"Dschuang-Dse berichtet uns von einem Jünger des Konfuzius, der auf seiner Wanderung einen Alten Mann sah, wie er in seinem Gemüsegarten Gräben zur Bewässerung zog. Er schlug ihm vor, doch einen Ziehbrunnen anzuwenden, um mit wenig Mühe viel zu erreichen. Da stieg dem Alten der Ärger ins Antlitz, und lachend sprach er: Ich habe meinen Meister sagen hören: Wenn einer Maschinen benutzt, so betreibt er all seine Geschäfte maschinenmäßig. Wer seine Geschäfte maschinenmäßig betreibt, der bekommt ein Maschinenherz. Wer aber ein Maschinenherz in der Brust hat, dem geht die Reine Einfalt verloren. Bei wem die Reine Einfalt dahin ist, der wird ungewiß in den Regungen seines Geistes. Ungewißheit in den Regungen des Geistes ist etwas, das sich nicht verträgt mit dem Dao. Nicht daß ich solche Dinge nicht kenne, ich schäme mich aber, sie zu benutzen."

Das beste Beispiel für die Witze, bei denen das Lachen erfriert, ist der Ausch-Witz.

Der Au-Schwitz ist der Blutschweiß von Gath-Schämän,

Das Stigma der Auserwähltheit. 
Und anfangs war es nur Einer,

Der es ertragen wollte. 
Um Zweihundert und Drei, um Zwölfhundert und Sechzehn

Und um Neunzehnhundert und Fünfundvierzig waren es bereits Viele, sehr Viele,

Die es ertrugen -- und bald hat es die Ganze Menschheit.

Die "weiblichen" Elemente Erde und Wasser sind so innig miteinander verbunden,

Daß das eine ohne das andere nicht eksistiert.

Und selbst in der Wüste giebt es Oasen wie Inseln auf Hoher See,

Und die Flüsse tragen ab die Gebirge,

Um sie ins Meer zu verfrachten, worin sie aufs Neue erstehen.

Und genauso innig miteinander verbunden sind die Empfindung der Sinne

Und das Fühlen der Seele, das eine kommt ohne das andere nicht vor.

Und selbst der wüstetste Wüstling hat manchmal ein Gefühl.

Empfindung heißt aber, schon etwas innen zu finden,

Und die Sinnesorgane leiten die Eindrücke nach innen,

Und ohne ihre Botschaft verhungert die Seele.

Das Fangen steht zum Empfangen im selben Verhältnis wie zum Empfinden das Finden --

Und das Spüren, der Spürsinn, ist die gemeinsame Aktivität von Empfinden und Fühlen.

Aber nicht ganz so wie diese verhalten sich zueinander 

Die "männlichen" Elemente Feuer und Luft, 

Sie sind nicht so unleugbar ineinander verwoben.

Wohl geht das Feuer aus ohne Luft,

Aber diese bringt auch den Regen, von dem das Feuer erlischt. 

Leider treten sie auch, und das sogar meistens, 

Als Qualitäten der Seele, als Intuition und als Denken, unverbunden

Untereinander auf den Schauplatz, um sich sogar zu bekriegen.

Daraus erklärt sich die Schwäche des Mannes gegenüber dem Weib,

Und daß erst dann, wenn das Denken mit der Ahnung vereint ist,

Auch das Gefühl und die Sinnlichkeit nicht mehr so leiden müssen wie bislang.

                                                An R.

Das Heilsame sieht nicht immer so aus, wie wir es wünschen,

Und trotzdem wirkt es.

So habe ich mich und dich nicht getäuscht,

Als ich schon gleich anfangs die Heilkraft in unserer Begegnung gespürt

Und dir von diesem Gefühl mitgeteilt habe.

Damals wußte ich nicht, daß es heilsam sein könnte,

Mich gegen deine nachdrücklich wiederholte Kränkung zu wehren,

Und doch war es wie der heftige Ausbruch einer Krankheit, die schon lange in mir war.

Ein akutes ist tausendmal besser als ein chronisches Leiden,

Und du hast es vielleicht auch nicht gewußt,

Ein wie bitteres Gift deiner Heilung förderlich wäre,

Da du deinen Geschmack schon fast ganz verloren hattest.

Zu unserem Wohle laß uns also anstoßen!

                Was ist die Gen-Technologie geistlich gesehen?

Ihr voraus ging der heroische Versuch, 

Die Natur des „unteren“ Triebes zu bändigen

Mit Hilfe des „oberen“ Geistes 

Und in dessen Bahnen zu lenken.

Der Asket, der dies scheinbar geschafft hat, 

Galt als der höhere Mensch, also der Mönch und die Nonne. Und geduldet wurden daneben noch der Mann und die Frau, Die als Gatte und Gattin die eheliche Treue zu halten vorgaben,

Ein Unterfangen, das aber genauso widernatürlich ist wie das der Total-Abstinenz.

Und der Rest, der es nicht vermochte oder auch einfach nicht wollte,

Dem Verlogenen Ideal nachzueifern, galt als der Abschaum der Menschheit.

Nachdem nun der Versuch, die scheinbar chaotische Wildnis des „unteren“ Triebes

Zu steuern vom „oberen“ Geist, offensichtlich gescheitert ist, Da setzt er an zu seinem zweiten Anlauf: 

Die sexuelle und generative Potenz

Ergreift er bewußt und lenkt sie um in seinen technischen Ablauf

Mit dem vorgegebenen Zweck der Pseudo-Gesundheit und der wahnhaften Befreiung

Vom angeblich blinden und bösen Trieb der Natur.

Und natürlich wird sich diese noch heftiger wehren

Als in den bisherigen Arten der Krankheit, 

Welche die Wissenschaft schon heute nicht mehr versteht.

Daraus erhellt, daß die "Aufklärung" den unseeligen Fluch einer Theologie,

Welche die Botschaft Jesu umgedreht hatte,

Nicht überwand, sondern bis jetzt 

Und in die nahe Zukunft hinein noch vermehrt.  

Das fundamentale Verhältnis von Eins und Zwei

Ist von der Erde her doppelt unter den Sieben Planeten verwirklicht:

Nach außen steht der kleine und kompakte Mars

Den Riesen Jupiter und Saturn gegenüber,

Und nach innen stehen die beiden kleinen und kompakten Planeten

Venus und Merkur gegenüber der Großen Sonne.

Und auch das genauso fundamentale Verhältnis von Eins und Vier

Ist in den Zehn wandernden Sternen doppelt verwirklicht,

Denn den vier kleinen und kompakten Planeten

Mars, Erde, Venus und Merkur steht die Sonne zur Seite,

Und die vier großen gasförmigen Götter

Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun 

Begleitet der kleine kompakte Pluton. 

"Trance" kommt von "Trans", und das heißt "Hinüber, Vorüber" und "Jenseits".

Wenn wir also hier im "Diesseits", im "Cis", in Trance gehen, Dann sind wir gleichzeitig hier und auf der anderen Seite, 

Und Alles geschieht wie von selber.

Das Trommeln in Trance zum Beispiel

Ist ein Überschreiten der Kategorien

Von Subordination und Dominanz, 
Alle sind darin gleich,

Und der Anfänger ist wie ein Meister und wie ein Neuling der Könner,

Es giebt nicht Besser und Schlechter, 

Nicht Impotenz und Potenz,

Denn Alle kommen an das gemeinsame Ziel.

Nach einem vorgefertigten und immer sich gleich bleibenden Schema zu trommeln,

Das ist so wie eine Liebestechnik erlernen, 

Die den Geist der unvorhersehbaren Freiheit vertreibt,

Und anstatt der Erfahrung der Einheit in der Kontradiktion

Wird dann die Uniformierung erlebt, die Monotonie ohne Seele,

Die Sünde gegen den Lebendigen Rhythmus.

...wie überhaupt der Mißbrauch der Zahl exemplarisch ist für den ganzen Prozeß,

Den wir jetzt durchmachen müssen. Denn so wie sie entkleidet wurde

Von jeglicher ihr innewohnenden Qualität und reduziert auf die Nummer,

Genauso abstrahiert auch der Serientäter von der Qualität seiner Opfer,

Er nimmt sie in ihrer Eigenheit nicht mehr wahr,

So wie er selber zuvor schon nichts mehr gezählt hat.

Also, liebe Leute, wir machen hier "Trance-Trommeln", das heißt

Wir vertrauen auf den Rhythmus des Lebens, der in uns lebt

Und uns zugleich von weit her ertönt 

Und zu uns hindurch stoßen will

Und uns erträgt wie Gesänge der Geister.

Das aber heißt auch: es giebt kein Falsch und kein Richtig,

Kein Besser und Schlechter, keine Meister und Schüler --

Und als wirklich gelungen sind die Passagen zu nennen,

Wo jeder den Anderen hört als sich selber

Und Alle zusammen einstimmen 

In den Gesang der "Heerscharen".

Aus einem französischen "Air de Court" des 17.Jahrhunderts:

"Jeden Tag zeigt sie ihm ihre Verachtung,

Und dennoch stirbt er in Freuden."

(Der Arme!)

Das ist der deutsche Sprachraum:

Skandinavisch im Norden,

Französisch im Westen,

Italienisch im Süden,

Und Serbokroatisch, Ungarisch, Tschechoslowakisch und Polnisch im Osten,

Vom Jiddischen aber ist er unterwandert.

Einige jiddische und damit hebräische Wörter im Deutschen, die mir seit Kindheit vertraut sind,

Deren Herkunft jedoch oft genug 

Den Sprachgelehrten hierzulande immer noch unbekannt ist:

Knast, Ganove und Schuft,

Schmiere-Stehen, Schuften, Blau-Machen,

Tacheles-Reden, Malochen, Vermasseln, 

Pleite, Belemmert, Meschugge, Verrecken und Kaffer,

Die Fut und die Titten und Gail,

Zu-Potte-Kommen und Koscher, 

Maske, Figur, Ziffer und Sfäre,

Marode, Schäkern und Kabel,

Kotzen und Schmarren und der Schmu und das Schema,

Der Macker und seine Macke,

Der Juwel und der Jubel

Und das Mysterium.

Was hat Herodes Antipas, der Sohn von Herodes dem Großen, der Vierfürst,

Denn getan, als er die Herodias, das Weib seines Bruders, zur Frau nahm,

Was ihm Johannes der Täufer vorhielt?

Er hat verstoßen gegen das Zehnte Gebot

Und sich die Art seines Nächsten, in der Welt zu erscheinen, zu eigen gemacht,

Er hat also das Wesen eines andern kopiert 

Anstatt sein eigenes zum Ausdruck zu bringen.

Und der Widerspruch in den Evangelien, wonach es einmal sein Weib ist

Und einmal er selber, der den Johannes zu töten bestrebt ist,

Löst sich auf in die Verwirrung seiner eigenen Identität,

Er weiß nicht, wer er selbst ist.

Und darin stimmt er überein mit der Tochter der Herodias,

Die auch nicht weiß, was sie sich wünschen soll nach ihrem Tanz,

Der den König von Galiläa so sehr entzückt hat,

Daß er ihr sein halbes Königreich bot. 

Und sie frägt ihre Mutter.

Er aber wollte sie, dieses Kindweib, zur Gattin, sie war seine Lolita,

Und durch sie verlor er seinen Kopf lang vor der Enthauptung des Täufers,

Und nur in der Hoffnung, daß sie ihn erhörte, hatte er ihre Mutter genommen.

Aber nach dem Tod des Johannes wendet sich die Salome von ihm ab

Und wird zur Jüngerin Jesu wie ihre Freundin, die Mirjam von Magdalah.

Dem Herodes aber blieb nur ihre Hülle, das Tanzkleid,

Das er in einem Anfall von Wahnsinn dem Jesus überzieht,

Als der ihm von Pilatus überantwortet wurde – 

Er hielt ihn für den auferstandenen Johannes.

So sühnte der Jesus für einen Moment auch die Sünde des Täufers,

Die darin bestand, den Sünder öffentlich zu entblößen

Anstatt ihn wie einen Nackten zu kleiden.

Im Jam-Ssuf hat sich der Weg durch die Wasser geöffnet

Für diejenigen, die hinüber gehen,

Die Verfolger jedoch, die an der Form haften, ertrinken.

Und am Ssinaj hat sich dieses Wunder noch einmal ereignet,

Und der Weg in das Wesen von Werden und Sein wurde von ihm selber eröffnet.

Aber das Volk ist ihn nicht wirklich gegangen, 

Denn die Geister der ertrunkenen Verfoger holten es ein 

Und führten es zurück nach Mizrajim in die Knechtschaft.

Und das Volk schleppte sogar mit Gewalt den Heiligen auf diesen Rückweg --
Wie es Jirm´jahu (Jeremias) bezeugt.

Also waren sie nicht wirklich im Achten,

Und was ihnen erschien wie das Land der Verheißung,

Das war in Wahrheit bloß die Rückkehr zum Sechsten,

Was deutlich erkennbar ist in der Gleichheit 

Der Sklaverei, die bis heute andauert:

Diejenigen, deren Bestimmung es ist, hinüberzugehen,

Lassen sich zwingen, Vorratsstädte zu bauen, das heißt die Zukunft zu planen,

Um so die Unterwerfung zu stabilisieren.

Doch die Zehn Plagen zwingen zum Ausbruch aus dem Sechsten uns immer,

Und der Weg durch die Wüste, durch die Sieben, durch diese Welt, 

Wird immer aufs Neue gegangen.

Aus dem Gesagten wird die Insuffizienz der Profeten verständlich,

Deren Warnungen alle vergebens blieben.

Denn wenn sie den drohenden Verlust des Achten ansprachen,

Dann sagten sie damit nur den unvermeidlichen Zusammenbruch 

Der Illusion des Volkes voraus, die Acht zu besitzen.

Und sie wiesen zugleich auf den Weg der wahren Befreiung,

Der schon am Ssinaj und Jam-Ssuf offen gelegt war.

Und insofern wir alle den Irrweg beschreiten, sprechen sie, die Profeten,

In unverminderter Wucht auch zu uns.  

In Jesus erfüllen sie sich, und der Anblick 

Des ermordeten Heiligen von Israel

Kann uns von unserem krankhaften Irrsinn befreien,

Wenn wir sein Scheitern mit dem ihren 

Im Zusammenhang sehen -- und mit dem unsern.

        Zum Unterschied zwischen Hingabe und Auslieferung

Wenn ich sage: Ich will mich nicht mehr einer Frau so ausliefern wie früher --

Dann bedeutet das nicht, daß ich mich keiner mehr hingeben will.

In der Hingabe bin ich es, der sich hingiebt,

Und ich kann mich zurücknehmen auch,

Denn wenn ich das nicht könnte, wäre ich ausgeliefert.

Zur Hingabe gehört die Hinnahme --
Und zwar sowohl die der Verfassung der andern als auch der eignen Person.

Und Hinnahme, Hingabe wechseln sich ab im Rhythmus des Lebens

Und verschmelzen darin. Die Auslieferung aber

Ist demgegenüber nur Erstarrung und Lähmung.

Worin ruht sich die Näfäsch aus in der Zerstreuung?

Davon, eine Näfäsch zu sein, das heißt ein einzelnes Wesen.

Und dadurch, daß sie sich zerstreut in dem, was sie nicht ist,

Setzt sie auch den Impuls, sich zu sammeln,

Der sich aber nicht mehr in dem früheren Zustand verwirklichen kann,

Das Erlebte muß ja einverleibt werden --

Und so dehnt sich die Seele in das Ganze hinein.

Bei aller Verstrickung in die Familiengeschichte

Ist doch jede Tochter und jeder Sohn

Ein einzigartiger Mensch

Und völlig verschieden von seinen Ältern und von seinen Geschwistern.

Und nur wenn er dieses vergißt

Und trotz aller Anstöße, die das Leben ihm giebt, sich nicht mehr daran erinnert,

Bleibt er in den Fesseln der Sippe gefangen und erkrankt.

Der Heiler (in ihm oder draußen) hat also nichts anderes zu tun,

Als das Bewußtsein des Kranken dafür zu wecken.

Die Menschen beklagen sich oft über die Gemeinheit ihrer Mitmenschen,

So also ob diese etwas Besonderes sei und der Rede wert --
Dabei sagt doch das Wort schon, daß das Gemeine das Allen Gemeinsame ist, 

Das Allgemeine im Sinn von Gewöhnlich und im Gegensatz zur Überraschung.

Und das, worauf der Mensch zu Unrecht Anspruch erhebt,

Daß zu ihm keiner gemein sei -- oder zumindest nicht dieser eine --
Das ist, wenn es geschieht, in Wahrheit das Wunder, 

Die unerwartete Ausnahme der Regel.

Und jeder weiß, daß das Wunder niemals erzwungen auftritt,

Gut ist es aber zu wissen, daß es sich wie von selber einstellt,

Wenn wir die Regel erkennen und zugleich vergessen.

Die Tugend ist verwandt mit Tüchtig und Taugen,

Sie ist also ursprünglich keine Kategorie der Moral,

Sondern durch und durch eine der Praxis:

Tugendhaft war der, welcher zum Leben getaugt hat und es erfüllte.

Doch schon der Tüchtige wurde Verzerrung,

Denn sein Maß-Stab war nicht mehr das Leben, sondern die Leistung.

Und vollends verdreht wird jetzt das lateinische Wort für die Tugend:

Virtus, die verwandt ist mit Vir, dem Mann und seiner Kraft,

Und auch mit  Virgo, der Jungfrau, und Virga, dem Zauberstab und der Rute -- 

Denn „Virtuell“ wurde gleichbedeutend mit Scheinbar

In dem Ausdruck „Virtuelle Realität“,

Und die Jungfrau verlor ihre Kraft und der Stab seinen Zauber,

Obwohl doch Virtual sogar noch auf Englisch

Tatsächlich, Praktisch und Eigentlich heißt.

Eigentlich ist daher Alles ganz anders,

Und der „Virus“, der uns als Erreger ängstigen soll wie das Gespenst die Altvordern,

Ist in Wahrheit das Gift der Schlange, das uns heilt in der richtigen Dosis, 

Und zudem noch der Schleim und das Schlüpfrige in der Brunst,

Das den Introitus gleitend ermöglicht und den Coitus wonnevoll macht.

Heil sei uns also in ihm! Denn sogar noch als objektivierbarer Körper

Ist er es, der Virus, der den Austausch durch die Schranken der Arten erlaubt.

                                   Ein Ketzer-Gedanke

Ist das (Ost)Judentum nicht auch darum von der Erde verschwunden,

Weil es das Mann-Frau-Problem auf Eis gelegt hatte?

Männer und Frauen wurden ja strikt voneinander getrennt in ihre Bereiche

Und nur als Ein-Mann-Eine-Frau war ihnen das Nah-Sein erlaubt.

Das Viel-Körper-Problem wurde also auf ein Zwei-Körper-Problem reduziert,

Und die Astro-Physik zeigt uns dies: Zwei Körper,

Die Bahnen zweier Planeten zum Beispiel,

Können in einer Formel dargestellt werden,

Sobald aber ein Dritter Körper hinzu kommt, wird diese Formel gestört

Und eine Berechnung unmöglich.

Eine Neue Formel ist nicht mehr zu finden,

Und es muß wieder beobachtet werden, um der Bewegung zu folgen.

So war die Geistige Freiheit im (Ost)Judentum zwar grenzenlos,

Aber nur für die Männer, und das Ur-Problem der beiden Zwillinge

Esau und Jakob oder Edom und Israel blieb ungelöst.

Der Untergang des (Ost)Judentums aber ist paradigmatisch

Für den Untergang all der Religionen, die diesen Gegensatz nicht überwinden.

Und das Dritte Jahrtausend nach Christus ist nicht zufällig das Dritte --

Es zwingt uns, die Ohnmacht der Vorausberechnung einzugestehen

Und auf die Wahrnehmung, die Ahnung wieder zu bauen,

Und zwar mit den inneren und äußeren Sinnen.

Wenn die Befolgung einer Regel uns erlösen könnte,

Dann hätte die Menschheit, solange sie schon besteht,

Mit Sicherheit eine solche gefunden -- oder wenigstens eines ihrer zahllosen Völker. 

Und immer dann wenn jemand auftritt mit der Verkündigung,

Er habe jene „Goldene Regel“ erfunden oder ein Gott habe sie ihm offenbart,

Maßt er sich an, einer Generation anzugehören,

Die schlauer wäre als alle zuvor, ein dümmlicher Prahler ist er.

Und wenn die Thorah ein Regelwerk wäre, dessen Einhaltung das Glück garantierte,

Warum hat es dann auch bei ihren Anwendern noch in keinem Geschlecht funktioniert?

Sagen die Juden doch selber, wenn sie nur einmal den Schabath richtig einhielten,

Käme der Messias sofort -- also ist es nicht haltbar.

Nicht das menschengemachte Gesetz ist es daher und seine Achtung, 

Oder die Regel und ihre Befolgung,

Die uns befreien, sondern die Ausnahme davon, das Wunder.

Vom „Gesetz“ herrschte aber schon zu Jesu Zeiten eine erstarrte und falsche Auffassung,

Die sich im offiziellen Juden- und Christentum fortgepflanzt hat,

Und nur die „Mystik“ löste sie auf, wurde aber wie Jesus verfolgt und vernichtet --
Doch, eine offene Wunde, bricht sie jetzt in uns auf.

Die Sexualität hat ursprünglich mit der Fortpflanzung gar nichts zu tun, die Einzeller -- auch die in unserem Körper -- pflanzen sich fort durch die Teilung, aus Eins wird Zwei, und die Nachkommen sind alle genetisch identisch. Und eine genetisch identische Population könnte noch so gut angepaßt sein, wenn sich die Umgebung entscheidend verändert, wäre sie insgesamt weg. Darum haben die Einzeller die Sexualität schon erfunden, und von Zeit zu Zeit verschmelzen zwei, die sich zufällig treffen, und trennen sich wieder, sie sind aber nun nicht mehr dieselben wie vorher, denn sie haben genetische Information ausgetauscht und damit die Verschiedenheit der Angehörigen einer Gattung erfunden. Und wenn sich jetzt die Situation entscheidend verändert, dann sind wohl einige da, die eine Eigenschaft haben, welche zuvor wie eine merkwürdige Schrulle aussah, nun aber zufällig paßt, und die Gattung überlebt die Katastrofe. 

Ein Experiment mit Menschen-Frauen bestätigt dies Alles: einer Gruppe von Frauen wurden die T-Shirts von Männern zum Riechen gegeben, die sich drei Tage nicht waschen und keinerlei Aromastoffe anwenden durften, und die Frauen sollten angeben, welcher Duft sie am meisten erregte. Wenn sie empfängnisfähig waren, also in der Zeit um den Eisprung, fanden sie eindeutig die Hemden der Männer am gailsten, die genetisch am verschiedensten von ihnen waren. War aber der Eisprung vorüber, dann bevorzugten sie die ihnen genetisch verwandteren Männer. Und die gegebene Interpretation war korrekt: der Samen des Fremdlings ist für die Befruchtung am besten, wenn diese aber eintritt, dann sind die Männer der eigenen Sippe günstig zu stimmen -- denn sie (wie ich dem Testbericht hinzufügen muß) besorgten den männlichen Schutz für die schwangere und gebärende Frau und für den Nachwuchs der Sippe in der langen Zeit der Menschwerdung, worin unsere Instinktnatur sich ausgeprägt hat.

Und damit kommen wir zu der Schlußfogerung: was um 1900 noch ernsthaft gelehrt werden konnte – daß die anständige Frau einen Orgasmus nicht kennt, sondern nur die Schlampe, die asoziale -- das hat sich nun mehrfach als dreiste Lüge erwiesen. Die Ehe, die auf einer solchen Lüge erbaut war, brach in sich zusammen, und es nützte auch nichts, sie dadurch retten zu wollen, daß in die ehelichen Pflichten die Lust eingeführt wurde und dem Mann eingebleut, wie er den Orgasmus der Frau doch noch heraus kitzeln sollte -- der Instinkt läßt sich durch keine Technik betrügen. Und es ist einfach so, je mehr sich das ideale Ehepaar aneinander anpaßt, was ja bis zur Angleichung der Gesichtszüge geht, umso unattraktiver werden sie sich -- und ihr Sex wird schlimmer und schlimmer, bis er erlischt. Denn die Fantasmagorien vom Fremdling respective der Fremden erschöpfen sich irgendwann. Und auch die Illusion, die sich die Frau, die eine treue Gattin sein wollte, einreden mußte -- "Alle Männer sind gleich" -- ist unhaltbar, denn sie impliziert die Reduktion des Mannes auf sein genormtes Geschlechtsteil und ist so absurd, wie wenn einer sagen würde: "Alle Menschen sind gleich" -- und hinfort nur noch mit einem Einzigen kommunizierte. Zudem diente diese Illusion der Frau auch dazu, sich im Besitze des Phallos zu wähnen, also vollständig zu sein, was ein Aberwitz ist. 

Viele Frauen sind heutzutage dazu imstande, was ihren Müttern und Großmüttern noch unmöglich war, nämlich die "ehelichen Pflichten" offen und frech zu verweigern, denn das Risiko, das sie damit eingehen, schreckt sie nicht mehr, sie können auch ohne Mann überleben. Und wie die Frauen das Joch der ehelichen Vergewaltigung abzuschütteln beginnen, so haben sie sich auch schon als Huren emanzipiert, indem sie auf einen Ludel verzichten. Und die uralte Spaltung der Frau in Hure und Gattin, die der Mann der Frau zugefügt hatte, um sie zu beherrschen, beginnt so zu heilen -- auch wenn der Schmerz noch oft genug da ist. Aber ein guter, ein heilsamer Schmerz kann es jetzt werden für beide, für den Mann und die Frau. 

Im Übergangsfeld zwischen Ehebett und Bordell sind nun die "Swinger" in die Erscheinung getreten, die sich nach dem "Swing" benannt haben, jener Richtung in der Musik, die von den Nazis verboten wurde mit der gewiß wahren Begründung, von dieser „Negermusik“ würden die deutschen Frauen verdorben. Und in der Idee kommt die Losung der Swinger, die da heißt: "Nichts muß, Alles darf" einer Sehnsucht entgegen nach der Umkehr der Parole: „Nichts darf, Alles muß“, die den kapitalistischen Alltag beherrscht. Zu bestimmen hat in den Clubs idealiter immer die Frau, und auf das Geschick des Mannes kommt es an, ob und wie weit er seine Fantasie mit der ihren in Übereinstimmung bringt. Realiter ist jedoch die Nachfrage der Männer heute noch deutlich größer als die der Frauen, weshalb sie zweihundert Mark Eintrittsgeld zahlen, wenn sie allein sind, ein Paar zahlt fünfzig Mark, und jede Solo-Frau kommt gratis herein. Und bei diesen Verhältnissen wundert es nicht, wenn ein größerer Club auch Huren engagiert, um die Nachfrage der Männer zu stillen. In den kleineren Clubs sind die ansonsten berufstätigen und allein erziehenden Frauen am Umsatz beteiligt, und die Frau, die sich das gleiche Recht wie der Mann heraus nimmt, das ihr Ur-Recht ja ist, die also einfach mit einem Fremdling ein paar Informationen austauscht, ist dort noch rar, aber es gibt sie bereits. Ein anderes Beispiel sind die Diskotheken, wo die Frau, die einen Handwerker braucht, sich einen holt, der ihre Spüle repariert und ihr dafür beiwohnen darf. So lockert sich die unheimlich lange und furchtbare Verkrampfung allmählich doch.

Dies alles ereignet sich trotz der Schimäre, die AIDS genannt wird, schon vom Wort her ein Ungetüm, denn es ist die Abkürzung von "Aquired Immun-Deficiency-Syndrom (Erworbenes Immun-Schwäche-Syndrom)". Ein Syndrom ist aber in der Krankheitslehre etwas, das bei gänzlich verschiedenen Ursachen und Pathologien immer gleichförmig aussieht, weil der Organismus nur eine begrenzte Anzahl von Möglichkeiten hat, krankhaft zu reagieren. Das „Nephrotische Syndrom“ zum Beispiel ist eine bestimmte Art des Nierenversagens, das toxisch, autoimmunologisch, entzündlich bedingt sein oder auch im Rahmen anderer Organerkrankungen auftreten kann. Das Syndrom ist der Entgleisung eines Zuges vergleichbar, der Lokomotivführer kann verschlafen haben und ein Signal übersehen, oder zu schnell in die Weiche gerast sein, Stellwärter oder Computer können aus verschiedenen Gründen versagen, oder das Gleis kann defekt sein etcetera. Immer aber bietet einförmig sich dar das Bild der Entgleisung, und die Schwere des Schadens hängt von den verschiedensten Umständen ab. 

Und so wie bei einem Eisenbahn-Unglück eine sorgfältige Ursachen-Erforschung einsetzen muß, die alle denkbaren und undenkbaren Möglichkeiten auslotet, so müßte es genauso geschehen bei dem "erworbenen Immun-Schwäche-Syndrom". Aber da sparen sich unsere Herren und Damen Ärzte die Mühe, weil sie genasführt von selbsternannten und von der Pharma-Mafia hochdotierten "Experten" ein sehr schwächliches Virus dafür verantwortlich machen, das gar nicht immer nachweisbar ist -- und wenn überhaupt eine Rolle höchstens die des Borkenkäfers beim Waldsterben spielt. Der Borkenkäfer tritt massenhaft nur dann auf, wenn viele Bäume geschwächt sind aus anderen Gründen (Vergiftung, Verstrahlung), und seine natürliche Aufgabe ist es bloß, sterbendes Holz abzubauen, er ist also nicht schuldig. Als zu Beginn der „AIDS-Hysterie“ in den Achtziger Jahren ein namhafter Forscher in den USA seine Ergebnisse zu der neuen Krankheit vorlegte, da wurde er geschasst und sämtlicher Posten enthoben. Seinen Namen vergaß ich, aber Artikel von ihm wurden damals in der Zeitschrift „Raum und Zeit“ veröffentlicht, und ich fasse ganz kurz zusammen: Die New-Yorker Homosexuellen, die er untersuchte, hatten alle, bevor das Virus aufttrat und bevor sie erkrankten, ihr Immunsystem auf verschiedene Arten schon entscheidend geschwächt. Die wichtigsten waren: eine miserable Ernährung („Fast Food“), die wiederholte Behandlung von Infekten mit Antibiotika (die das Immunsystem nachweislich schwächen), „Sex aus Verzweiflung“, das heißt genötigt zu sein, zu immer härteren und seelenloseren Sexualpraktiken zu greifen, um überhaupt noch etwas zu spüren, und schließlich die wahllose Einnahme von Giften und Drogen, die so genannte Polytoxikomanie.

AIDS ereignet sich mit und ohne HIV, den Virus, der fälschlich als Krankheitserreger beschuldigt wird, so giebt es zum Beispiel das „Tschernobyl-AIDS“, dasselbe Syndrom hervor gerufen durch radioaktive Strahlung und ganz ohne Virus. Außerdem gibt es nachweislich Menschen, die Jahrzehnte lang ungeschützt mit einem HIV-Träger Geschlechtsverkehr haben, ohne den Virus zu bekommen. Sie sind immun, und die Gründe dafür könnten genetische sein, aber genauso in der Psyche begründet, denn eine zufriedene Seele ist die beste Gewähr für ein „kompetentes Immunsystem“. Daß AIDS keine Infektionskrankheit sein kann, ist auch aus ihrer Verbreitung zu sehen. Am Anfang ihres Auftretens verkündeten die Experten gewaltige Zahlen, wie sie bei einer Seuche im klassischen Sinne richtig gewesen wären, AIDS ist aber eine schleichende Vergiftung von Körper und Seele, und entsprechend schleichend breitet sie sich aus.          

Als ein Schreck-Gespenst der Freien Liebe wurde sie hingestellt (und der Papst hat gejubelt), und sie dient immer noch dazu, die Afrikaner mit ihrer lockeren Sexual-Moral zu denunzieren und zu dezimieren. Einst hatten die „Christen“ sie deshalb tierisch genannt und sie entsprechend behandelt, und heute kocht immer noch der Neid in den Knochen der Weißen. Mit Hilfe massiver verschiedener Gifte, die das Immunsystem schwächen -- Ablagerung von hochtoxischem Industriemüll und Vertreibung von Medikamenten, die bei uns wegen ihrer Schädlichkeit schon längst verboten sind -- wozu oft genug noch die Unterernährung hinzu kommt, weil die Regierungen im Joch der Weltbank allesamt pleite sind -- verbreitet der Weiße Mann AIDS auf dem Schwarzen Kontinent in einem erschreckenden Ausmaß, um sich dann noch zu mokieren über die so gerne und viel „schnaxelnden Neger“. 

Anders lag der Fall bei der Syphilis, denn die war wirklich eine  Geschlechtskrankheit und nicht erfunden. Am Anfang des 16. Jahrhunderts war Mann zu einer solchen Raffinesse nicht fähig, und der Mediziner hatte noch nicht die Rolle des Priesters übernommen, das Volk einzuschüchtern. Doch der nostalgische Blick auf das Bäderleben des 15. Jahrhunderts, das mit der neuen Seuche jäh abbrach, ist ein Trug -- wie der Fall der Agnes Bernauerin deutlich erhellt. Sie wurde als Hexe in der Donau ertränkt, und der Hexenwahn hatte sich bereits breit gemacht, als die Syphilis ausbrach -- zuerst in Oberitalien, wo sie die Französische Krankheit genannt worden ist, weil die grauenhaft metzelnde Soldateska sie aus Frankreich eingeschleppt hatte. Sie kann aber auch aus Übersee stammen, denn sie tritt gleichzeitig auf in Europa mit der gnadenlosen Unterwerfung der Ureinwohner des entdeckten Amerika -- und mit der Profitmaximierung in jeder Beziehung, mit dem Triumfzug des Kapitalismus. Sie war die Erbin der Pest, die noch Jahrhunderte lang gleichzeitig mit ihr wütete, nachdem sie ausgebrochen war in der Mitte des 14. Jahrhunderts als Folge der zynischen Eingriffe in die frühe Beziehung von Mutter und Kind -- und der Inquisition, welche die Folter perfektionierte und eine unvorstellbare Verrohung der Sitten bewirkte.

Aber nur insofern ist AIDS eine Seuche und ein Kind der Syphilis und der Pest, als es der Zerstörung der Menschlichkeit seine Entstehung verdankt, nun aber vermittelt nicht mehr durch einen potenten Erreger, wie es Yersinia Pestis und Treponema Pallidum waren, sondern durch ein an sich völlig schwächliches Virus, das nicht einmal eine Minute an der Luft überlebt und, wie schon gesagt, auch garnicht vorhanden sein muß. Die immunkompetenten Zellen vermitteln die Krankheit, also dieselben Instanzen, die für die Aufrechterhaltung des Körper-Selbst verantwortlich sind, und damit ist sie ein getreues Abbild der gesellschaftlichen Verhältnisse, wo auch die Staatsorgane schon länger unterwandert sind von Angehörigen geheimer Bünde, die die Zersetzung des Ganzen betreiben, um es an sich zu reißen.

Das Leben spottet ihrer und geht seine eigenen Wege. Und wenn wir das Wunder der Sexualität noch einmal besinnen, so sind wir alles in allem noch immer wie die Einzeller damals und jetzt, die sich von Zeit zu Zeit austauschen müssen, und zugleich sind wir auch ein Organismus aus ungeheuer vielen Einzellern, die genetisch identisch und doch funktionell differenziert sind, und die zusammen leben und unser Leib sind. Die allermeisten von ihnen pflanzen sich fort solange wir leben durch die einfache Teilung und gehen mit der Leiche zu Grunde. Zwei Arten von Zellen aber hat es im Organismus, die sind von denen verschieden, das sind die Nervenzellen, die sich nicht regelmäßig mehr teilen, sondern dem Lernen und der Erinnerung dienen, und die Gameten, die Spermien aus den Hoden des Mannes und die Eizellen aus den Ovarien der Frau. Die zerteilen sich aber fortwährend und verändern ihr genetisches Mosaik -- wie es die Hirnzellen auch tun durch Umstrukturierung -- und sie gehen soweit, daß sie sich bis auf die Hälfte des Erbsatzes reduzieren, um sehnsüchtig auf dessen Komplettierung zu drängen in einer Verschmelzung, die dauerhaft sein soll und nicht nur kurzfristig -- in  dem  Kind, das daraus entsteht und aus dem wir geworden und das wir alle noch sind. 

So sind wir gleichzeitig beides, die dauerhafte Verschmelzung unserer Eltern (und  Ahnen) -- aber wie relativ ist diese Dauer -- und das geschlechtlich einseitige Individuum, das beständig auf Austausch aus ist. Und wenn wir die Sexualität auffassen als Grundform der Kommunikation, aus welcher wir leiblich entstanden, so gelten ihre Gesetze auch in allen anderen Bereichen, wo es um Austausch und Veränderung geht.  

                                          Keltisches Erbe

Es blutet mein Herz ob der Roheit meines Geschlechtes,

Ob der Stumpfsinnigkeit meiner Rasse,

Wenn ich der Kelten gedenke und der Spuren,

Die sie der Landschaft meiner Heimat beließen.

Schon als Kind war ich hellhörig und -fühlig,

Wenn ich einen Ort als den ihren erkannte,

Doch wußten meine Ältern nicht viel zu sagen,

Und noch weniger zeigten sie mir.

Und erst vor ein paar Jahren, als ich so glücklich war,

Eine Weile zwischen dem Ries und dem Hesselberg hinzustreifen,

Entdeckte ich sie, die Wunder des keltischen Erbes.

Die Kraftlinien der Erde schrieben sie in die Schwingung der Landschaft

Mit ihren Wällen und Mulden und Hügeln,

Und zärtlich wie Liebende die Konturen des Leibes der Geliebten nachzeichnen,

So taten sie es den Höhen und Tälern, um an auserwählten Stellen noch tiefer zu dringen.

Aber jetzt?! Stumpfsinnige Schändung und verbohrte Ignoranz

Wohin wir auch gehen und sehen --

Auf die Heiligen Plätze wird der Schutt abgeladen,

Auf die Grabhügel setzt der Jäger seinen Ka-Zett-Stand,

Und ohne Rücksicht zerschneiden die Straßenbauer die Flügel der Erde.

Doch gelobt sei der Herr! daß ich es noch wahrnehmen und spüren durfte, das keltische Erbe,

Und mit ihm auch die Schönheit der schwingenden Landschaft,

Die doch aufgrund ihrer viel längeren Dauer die gleiche noch ist

Wie sie die zahllosen Generationen vor mir erlebten.

Umso furchtbarer aber jetzt ihre brutale Zerstörung!

Du, oh Herrin der Erde! und Du, oh Herr der Himmel! wie lange noch währt sie?

Die Blumen und die Blüten der Pflanzen, die dem weiblichen Genital der Tiere entsprechen,

Haben sich nicht mehr auf den Wind als befruchtendes Medium verlassen,

Sondern mit den Insekten gemeinsame Sache gemacht.

Denn indem sich diese uns nicht zu Unrecht unheimlichen Wesen 

Vom Saft der Blüten, vom Nektar ernähren, 

Befruchten sie gleichzeitig damit die Pflanzen durch die mitgetragenen Pollen,

Sie sind also deren Phallos gleichsam.

Sie selber sind Tiere, und so begatten sie sich wie alle anderen auch,

Aber sie können es sogar noch im Fluge und viel länger als wir, 

Und ihr Artenreichtum ist der größte von allen.

Und wenn ein Vater seinen Sohn noch in den sechziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts

Aufgeklärt hat mit dem Beispiel der Bienen beginnend,

Dann erwähnte er nie die prekäre Lage der Drohnen --

Mit einem Wort: Mann verharmloste sie, wie es noch später der Biene Maja geschah.

Die so genannten Insekten sind aber in Wahrheit aufgelebte Bewohner 

So zahlreich untergegangener Welten, und sie ragen in unsere hinein und sind uns 

Noch fremder als Schlangen und Drachen sogar, 

Und die Blumen stehen im Bunde mit ihnen.

Unser Entzücken angesichts der natürlichen Blüte und unser Entsetzen

Vor den unheimlichen Wesen, die sie befruchten und die -- wenn sie so groß werden könnten

Wie wir oder noch größer -- uns lähmten vor Schrecken,

Diese Extreme von Lieblichkeit und Erschaudern gehören zusammen, sind eins!

Der Menschen-Mann steht dem Tier-Mann in einer Hinsicht viel näher als die Menschen- der Tier-Frau, denn die Männer, wenn sie nicht gerade erschöpft sind, probieren es immer, sobald sich eine Gelegenheit findet. Die Tierfrau aber hat ihre Brunftzeit, die ganz klar abgegrenzt ist von der übrigen Zeit, in der sie nicht will. Und die Menschen-Frau war es, welche die Ambivalenz in das Spiel gebracht hat, denn sie kann auch dann, wenn sie nicht will, den Geschlechtsakt ausüben -- sei es als Hure, die sich davon ernährt, oder als Gattin, die ihn über sich ergehen läßt, um ihren Mann nicht zu verlieren. Doch ist der weibliche Rhythmus ein Rhythmus des Mondes, denn als sich die Menschen-Frau aufgrund genügender Nahrung das ganze Jahr über fortpflanzen konnte und sich damit von dem ursprünglich einmal jährlichen Brunftzwang emanzipierte, da hat sie sich an den Rhythmus des Mondes gebunden. Die primitiven Frauen menstruierten noch alle gleichzeitig im Schwarz-Mond, um mit dem wachsenden Mond ihren Uterus für den Empfang zu bereiten. Im Voll-Mond erfolgte der Ei-sprung und die Entscheidung, die entweder zum Kind oder zur  blutigen Abstoßung der verschmähten Niststätte führte. 

Wenn keine  Empfängnis stattfand, bricht der Gelbkörper, aus dem das Ei hervorging, in sich zusammen, und in dem so genannten prämenstruellen Syndrom wird der Schmerz und die Trauer der Frau, nicht empfangen zu haben, somatisch zum Ausdruck gebracht, den die Tier-Frau als Wilde noch nie gekannt hat. Erst in der Domestikation lernt sie ihn spüren, als Wilde empfängt sie immer in ihrer Brunft, die ja nur dann kommt, wenn sie auch fähig ist zur Empfängnis -- und Männer stehen genug zur Verfügung. Nur wenn die Tierfrau von Hunger oder Krankheit geschwächt ist, kann ihre Begierde ausbleiben, und menstruieren tut sie auch dann nicht.

So war die Ambivalenz bei der primitiven Frau noch gemildert durch ihre Übereinstimmung mit dem Mond, der sie in der hellsten Nacht am empfänglichsten und in der dunkelsten am

empfindlichsten machte. Und solange diese Überein-stimmung anhielt, waren auch die Geburten im Rhythmus des Mondes in das Jahr eingebettet. Durch die Städtekultur, die aus dem  Ackerbau aufwuchs, differenzierten sich dann die sozialen Schichten, und der Zusammenhalt der ursprünglich viel kleineren Horden ging in der Masse der Menschen verloren. Und auch der mit dem Monde synchrone weibliche Zyklus löste sich von diesem ab -- bis an jedem Tage des Jahres ein Kind geboren werden konnte unabhägig vom Mondstand, was zuvor noch unmöglich war (die Schwangerschaft währt zehn Monde).

Differenzierung,  Individuation,  Desynchronisation bedeutet schmerzliches Leiden und Heimatlosigkeit, und wir stehen nun an einem Punkt, wo endlich auch der Mann den Schmerz und die Trauer der Frau in sich aufnehmen muß. Denn auch er hat sich schuldig gemacht, indem er den Stier zum Ochsen kastriert hat, um ihn vor den Pflug spannen zu können. Und einsehen muß er nun, daß er im rhythmisch blutenden Schooße der Frau unbewußt sein Verbrechen wahrnahm und davor zurück geschreckt ist. Mit der Frau zusammen hat er es nicht sühnen wollen, dafür aber haben sich unzählige Männer in unzähligen Kriegen die blutende Öffnung des Leibes gegenseitig beigebracht mit Schwert, Speer, Pfeil und Kugel, aus lauter Sehnsucht, zu Weibern zu werden.

Diese Kriege sind nun  flächendeckend geworden und längst unisex, denn mit Bomben werden alle Länder verwüstet, und nur in dem rußgeschwärzten Wurzelstock ist noch Leben, auch wenn alles übrige schon in der Sinnlosigkeit abgestorben ist. Im gegenwärtigen Zerfall haben wir einen doppelten Prozeß durchzumachen, um nicht mit zu zerfallen mit den Staatsapparaten: im Inneren haben wir Kontakt aufzunehmen mit dem Urmenschen in uns, mit unseren Instinkten und Gefühlen und Gedanken und Ahnungen auch, denn der Urmensch ist voller Ahnung -- und im Äußeren haben wir uns mit der Geschichte der Menschen auf das Eindringlichste zu befassen, denn sie ist die Geschichte unserer Ahnen, und wenn sie verlogen erzählt wird, dann trifft uns ihr Fluch anstatt ihres Segens. Die wahre Geschichte, die wir uns selbst erschließen müssen und können aus dem Konglomerat der Lügen und halben Wahrheiten, wenn wir redlich nur sind, hilft uns auch, die Deformation zu erkennen, die unseren Ahnen zugefügt wurde und auch noch uns selber, die wir einer uniformierten "Öffentlichen Meinung" ausgesetzt sind. In der Deformation des Nächsten auch die eigene sehen, ist aber gleich bedeutend mit Mitleid, und so können wir auch, anstatt uns noch mehr zu verletzen, uns erbarmen einander.

                                  Das geistliche Kind

Ein geistliches Kind wird in jeder ächten Begegnung empfangen,

Und es ist immer ein Zwilling, denn im geistlichen Raum ist das Geschlecht aufgehoben,

Und beide zeugen und empfangen zugleich.

Und bei einer Trennung leiden die geistlichen Kinder genauso wie die leiblichen auch,

Und wie oft werden sie sogar ermordet in der törichten Absicht,

Die Begegnung aus dem Leben zu löschen.

Ohne Barmherzigkeit aber giebt es keine Empfängnis,

Das ist wie unendlich Leiden, unendliche Qual,

Doch jeder Moment, wo du dich dem Erbarmen hingiebst,

Befruchtet und beseeligt dich schon und befreit dich –

Es ist das geistliche Kind, das diese Wunder bewirkt.

In den Jahreskreis ist das Kreuz eingeschrieben

In Gestalt der Vier Punkte der beiden Sonnwenden und der Tag- und Nacht-Gleichen

So wie auch in den Uhrkreis die Vier Punkte von Aufgang und Mittag, 

Untergang und Mitternacht -- das ist alltäglich, alljährlich

Die Quadratur des Kreises, für die es eine Formel nicht gibt.

Und schon für den Kreisumfang mußte eine "irrationale" Zahl eingeführt werden, das Pi,

Zum Gleichnis dafür, daß jeder Kreis ein Mysterium ist,

Uns zugänglich nur durch das Kreuz.

                            Ein französischer Beitrag

Das Liebes-Leid dauert ein ganzes Leben,

Das Liebes-Glück jedoch nur im Moment --
Die Kunst aber sei es, diese Momente zum Schwingen zu bringen

Und sie im Meere des Leidens zu Knoten zu machen.

Das „Miasma“ ist zu vergleichen mit einem schädlichen Reiz auf die Zelle (oder auf das Organ oder auf den Organismus), dessen Wirkung in vier Stadien abläuft. Im akuten und ersten wehrt sich die Zelle heftig gegen die Noxe, und wenn sie abgewehrt werden kann, ist es ein Sieg. Ist sie jedoch nicht abzuschütteln, so tritt das zweite Stadium in Kraft, und das ist die „Psora“, ein ewiges Hin und Her zwischen Zelle und Noxe, ein dauernder Kampf, der aber immer noch mit der Hoffnung auf einen Sieg gekämpft wird. Im dritten Stadium, in der „Sycosis“, ist der schädliche Reiz bereits eingedrungen in das Innere der Zelle, bzw. hinter die Abwehr, und sie muß ihre Schwäche vor sich selber gestehen, das Problem nicht bewältigt zu haben. Doch trifft sie ein Arrangement mit dem Eindringling, das ihr Leben noch nicht bedroht wie im folgenden und letzten Stadium: die Zelle beherbergt den Schädling und stellt ihn durch Unterhalt ruhig, so lebt er in ihr jederzeit auf dem Sprung, sie doch zu vernichten. Aber ganz insgeheim hofft die Sycosis noch immer auf Sieg, ihr Hauptmittel ist die Abkapselung, das Halten unter Verschluß durch überschießende Bildung von Formationen, die manchmal groteske Ausmaße erreichen und zur Vortäuschung von Stärke und einer gewissen  Verschlagenheit  führen. Im vierten Stadium bricht dieses Manöver zusammen und der Erreger wird allgegenwärtig, er bedroht das Leben der Zelle unmittelbar, und ausweglos ist ihre Lage, das ist die „Syphilis“ mit ihrer Destruktion bis zum Zelltod.

Wenn wir für die Noxe oder den Erreger den Daimon der Krankheit einsetzen,  bleibt der Prozeß unverändert, seine Beschreibung ist unabhängig vom Zeitgeist zutreffend. Wenn wir aber für das Agens der Krankheit die göttliche Liebe verantwortlich machen, dann wirkt Alles ganz anders. Zunächst wird diese Liebe wie eine Zumutung empfunden und wie ein Fremd-Körper, der den gewohnten Ablauf der Dinge nur stört. Und heftig versucht der von ihr Befallene sich dagegen zu wehren. Wenn er sie abschütteln kann, wird er pseudo-gesund, bleibt sie an ihm haften, ist er ein Liebling der Götter. Und wenn er aufhören kann, sich zu wehren, dann führt sie ihn sanft und schnell in die Lysis, in die Erlösung vom lieblosen Dasein.

Doch meistens bekämpft er sie noch eine ganz lange Weile, in der Hoffnung sie los zu werden, um ihr dann aber je öfters je lieber zu unterliegen, bis er sie endlich in sein System integriert. Und selbst dann versucht er noch immer, sie zu verhehlen vor seinen Mitmenschen aus Scham, nicht mehr so zu sein wie sie und wie sie zu agieren. Ja, oft kommt es vor, daß er in diesem Stadium -- infolge der Desillusionierung, welche die göttliche Liebe in ihm ausgelöst hat -- schroff und zynisch erscheint, und kurz bevor er zum Heiligen wird, wirkt er so abstoßend fremd, daß er die Mordlust der Pseudo-Gesunden erweckt, die ihn zum Schädling erklären. Von daher rührt es auch, daß der Heilige selten auftritt, denn er kann noch im letzten Augenblick zurücktreten und in der Menge verschwinden – was selbst Jesus so oft tat, bis er bereit war.

Zum Begriffspaar Tahor und Tame, das für gewöhnlich mit "Rein und Unrein" übersetzt wird, ist zu sagen, daß es  besser "Sauber und Schmutzig" sein müßte, denn Tame, das "Unreine", ist  keine Verneinung, sondern ein eigenes Wort. Aber auch das griffe zu kurz, dieweil wenn ich schmutzig bin, kann ich mich waschen und bin dann wieder sauber, nicht so aber mit Tame. Es bezeichnet einen spezifischen Zustand, der eine genau bestimmte und unabänderliche Zeitfrist andauert, und Tahor, die "Reinheit", kommt nur in gewissen Momenten, die nicht der Willkür des "Unreinen" obliegen. Und sie trifft auch nicht ein mit der Zwangsläufigkeit des kausalen Geschehens, sie ist bloß eine Chance, eine Möglichkeit, eine Potenz.

Die Gleichsetzung aber von Sauber und Schmutzig, Rein und Unrein, mit Tahor und Tame zeigt uns, wohin es führt, wenn wir ein Gleichnis mit einer Gleichung verwechseln. Im Gleichnis sind die beiden Seiten austauschbar nicht wie in der Gleichung, sie sind grundverschieden und unaustauschbar, und ihre Ähnlichkeit ist ihr Vermögen, aufeinander und auf das unvorstellbare Ganze zu weisen.  

                                       Zum Naturmensch 

Er umfaßt unsere Vorzeit und unterscheidet sich dadurch von uns, daß er nomadisiert, also herumstreift in einem Groß-raum, während wir seßhaft geworden einen Nahrungsüber-schuß produzieren mit Hilfe des Pfluges und dem Ochsen davor, dem gezähmten und kastrierten Wildstier -- und neuerdings dem Traktor, einer genauso gezähmten Naturkraft. Seit etwa Sechs Tausend Jahren hat sich dieser „Jetzt-Mensch“ durchgesetzt, der vor unseren Augen die letzten Nomaden und Urmenschen ausrottet. Hundert Tausende von Jahren aber haben diese gelebt, ihre Instinkte sind noch heute unsere Basis, und sie lassen sich auch genetisch nicht weg-operieren. Denn eine Gesamtheit ist dieser Urmensch mit uns, eine Einheit vom Leib mit seinen Sinnen und seinem Gefühl und seiner Wachheit bis in den Tiefschlaf.

Die Natur des Urmenschen ist die erste Natur des Menschen zu nennen und seine kulturelle die zweite, die ihm aufge-pfropft wurde. Und es ist soweit gekommen, daß diese zweite Natur die bewußte Erinnerung an die erste fast vollkommen ausgelöscht und sie in das Schattenreich der Krankheiten abgedrängt hat. Der Naturmensch kennt den Besitz nur von persönlichen Dingen -- das Kleid und der Beutel, der Dolch und der Schmuck undsoweiter -- im übrigen aber gehört alles allen gemeinsam, insbesondere die Kinder. Der Vater spielt als Prinzip noch keinerlei Rolle, er ist metaforisch der Himmel, und die Frau kann begatten sich lassen, von wem und wann sie es will. Und das ist und bleibt ihr Naturrecht bis heute und in alle Zeiten! Die extreme Betonung der persönlichen Vater-schaft aber, die der Kulturmensch vornimmt, hat nicht nur die Frau in die Gattin und Hure zerspalten, sie hat auch den Himmels-Vater entthront und kastriert. Und die vom Manne zur Sicherung seiner persönlichen Vaterschaft erfundene Ehe mitsamt der Unterwerfung der Frau war ein verzweifelter Versuch, die Entmannung des Stieres zu kompensieren oder sie zu verleugnen und gleichsam rück-gängig zu machen.

Die hypochondrische Angst des Mannes, seine Potenz zu verlieren oder gar sein ganzes Geschlecht, und auch sein Schauder angesichts des rhythmisch blutenden weiblichen Schooßes, sind die Folgen seines Verbrechens, durch das er sich in seiner Tiernatur schon selber kastriert hat. Denn mit der Entmannung des Stieres hat er auch den Urmenschen in und außer sich unterschlagen. Zum Zwecke, seinen Frevel zu leugnen und ihn scheinbar ungeschehen zu  machen, hat er sich identifiziert mit dem Stier und den Macho gespielt. Und seine Überabwehr des Affen, seines nächsten Verwandten im Tierreich, rührt gleichfalls von daher, denn der kennt die Rivalenkämpfe ganz anders als der Hörner tragende Stier, erinnert ihn aber zu sehr an seine eigene erste Natur und muß diffamiert und entwertet werden.

Indem wir uns aber nun, von der Krankheit ermahnt, unserer ersten Natur wieder erinnern und den Urmenschen in uns wieder zum Leben erwecken, sehen wir im Affen unseren Zugang, unsere Nahtstelle zum Tierreich und sühnen nicht bloß das Verbrechen an ihm und am Stier, sondern auch das an allen anderen Wesen. Um unserer Heilung willen verzichten wir immer mehr und wie von selber auf ihre Ausbeutung und nehmen von allem nur so viel, wie wir brauchen. Und sogar der Besitz an persönlichen Dingen trennt uns nicht mehr ab aus dem Ganzen, denn unsere Kunst der Gestaltung schenkt jedem Gegenstand wieder die Kraft der symbolischen Schönheit, die Durchdringung von Form und Idee -- wie wir sie am Schmuck des Alltäglichsten sehen bei den „Steinzeitmenschen“. 

Wenn ein Unterschied ist zwischen dem Tier und dem Menschen, dann ist es dieser: Im Tierreich giebt es kein Nein, genauso wenig wie bei den Pflanzen, Alles ist Bejahung des Lebens, selbst das Verzehren, denn das Raubtier bejaht seine Beute als Nahrung. Das Nein hat der Mensch eingeführt, und seine erste und allgemeinste Gestalt ist das Tabu und als solches schon den primitivsten menschlichen Horden geläufig. Seine Funktion besteht darin, eine Impulshandlung zu unterbinden, etwa ein schmackhaftes Tier nicht zu essen. Mit dieser ersten Verneinung der instinktiven Natur ist aber der Keim schon gesetzt, der in unseren Tagen kulminiert in einer fundamentalen und explosiven Verneinung der Ganzen Natur. 

Das von der männlichen Seite des Menschen eingeführte Tabu unterscheidet sich dadurch vom Inzest-Tabu, welches in der ersten Natur verankert ist, daß es nicht so wie dieses einen sinnvollen Grund hat: der Grund für das Inzest-Tabu ist die Vermeidung der Inzucht und der damit einhergehenden Degeneration. Das männlich erfundene Tabu ist dem gegenüber willkürlich und entbehrt geradezu jeder nachvollziehbaren Begründung. Ja es verschmäht eine solche sogar, beruft sich auf göttliche Herkunft und verlangt die absolute Unterwerfung unter das Irrationale und Instinktwidrige gleichermaßen. Und dennoch hat diese scheinbar völlig sinnlose und perverse Idee des Tabu ein Ergebnis gezeitigt, das sehenswert ist: der Menschen-Mann hat sich damit die Potenz erworben, einem ihn begehrenden Weibe die Paarung zu verweigern, was ein Tier-Mann niemals vermöchte. Und lange, sehr lange hat es gedauert, bis der Menschen-Mann dazu imstande war -- und vieler Kasteiung und Selbstquälerei.

Die Tier-Frau, selbst wenn sie einen Bewerber ablehnt, kennt keine Verneinung, denn sie verweigert sich nie insgesamt, und wenn sie einen Günstling vorzieht, bejaht sie auch darin das Leben. Und die Menschen-Frau ist nicht von sich aus auf die Verneinung gekommen, sie wurde im Stande der Ehe durch schreckliche Strafen und lange Torturen gezwungen, ihre Natur zu verleugnen. Der Mann aber hat sich dies freiwillig selber getan, jedenfalls nicht auf kausal und natürlich allein erklärbare Weise. Und trotz allen Unheils, das die Verneinung herauf beschworen hat -- ich würde sagen durch Übertreibung -- wollten wir doch nie im Ernst mehr auf sie und den Raum verzichten, den sie uns eröffnet. 

Und wenn wir ihre Potenz richtig einsetzen, dann gilt die Aussage Jesu: Esto de ho Logos hymon Naj, Naj -- U, U. To de perisson tuton ek tu Ponäru estin -- "Euer Wort aber sei Ja, Ja -- Nein, Nein. Und was darüber hinausgeht kommt aus dem Übel". Bejahung und Verneinung sind da immer klar und spontan und ohne Zweifel: Alles was der (widersprüchlichen) Einung von Tier und Mensch dient, ist zu bejahen, und Alles was ihr widerstrebt, zu verneinen -- das ist so in diese Schöpfung hinein gelegt worden.

Das Tier ist die Basis des Menschen, ja noch mehr, er selbst ist zu neunundneunzig Prozent wie ein Tier -- und darum müssen jetzt auch alle willkürlichen Tabus wieder fallen, haben sie doch nur dazu gedient, die Fähigkeit zur Verneinung zu üben. Wenn diese sich etabliert hat und mit dem ursprünglichen Auftrag verbindet, werden sie überflüssig. Wo aber zwischen den grundlosen Verboten und dem Inzest-Tabu nicht mehr unterschieden wird, da fällt auch dieses und die ganze Gesellschaft entartet. Denn fälschlich wird die Ablehnung des Inzestes als ein Vorurteil angesehen, sie ist aber eine instinktive Abwehr schon der Tier-Frau gegen den allzu verwandten Samen. Und die Ehe ist eine beispiellose Verwirrung  aller  Instinkte. Denn die Affen-Frau und die Urmenschen-Frau und alle Frauen bis heute können instinktiv sehr wohl unterscheiden zwischen dem fremden Befruchter und den männlichen Angehörigen ihrer eigenen Horde, die für den Schutz der Frauen und Kinder zuständig sind. Indem aber die Frau in der Ehe an den Erzeuger ihrer Kinder fixiert worden ist, wurde sie gleichsam zum Beischlaf und zur Befruchtung mit dem im Ehegatten instinktiv immer noch wahr-genommenen Bruder und Onkel gezwungen. Viele Ehepaare geraten nach der ersten  Geburt in den Zustand von Brüdern und Schwestern, und das sexuelle Begehren erlischt besonders von Seiten der Frau. Und diese instinktiv richtige Lösung wird dann entweder von der Triebkraft des Gatten gewaltsam gesprengt -- hat er es im Abendlande doch sogar dahin gebracht, daß selbst die Stillzeit keinen Schutz mehr vor erneuter Empfängnis gewährte -- oder eine „Paartherapie“ zur Rettung der Ehe erbringt dasselbe Ergebnis subtiler und verlängert die Qual der Verwirrung. Die Fesselung der ehemals freien Begattung in die Bande der väterlichen Familien führte zu einem aufgeheizten und gestauten Triebzustand, der in den Inzest umschlug und neuerdings im Kindesmißbrauch kulminierte. 

Wie jeder Zerfall von Strukturen zunächst  in ein Chaos hinein-führt, so auch der Zerfall des Patriarchates, den wir nunmehr miterleben. Und die einzige Kraft, die diesem Chaos Stand halten kann, ist die Kraft des Schöpferischen, denn es weicht nicht zurück vor dem Chaos aus Angst, von ihm verschlungen zu werden, sondern erschafft aus der Vernichtung der alten eine neue Gestalt. Und all unser Ja soll dem Kreativen gehören, wo der Mensch zuerst Kreatur ist und empfängt bevor er Kreator wird und selber befruchtet und schließlich kein Unterschied mehr zwischen diesen beiden besteht, weil es hin und her wogt und Götter und Menschen sich ihrer Ähnlichkeit freuen. Und all unser Nein soll dem Gegenteil gelten, all dem was das Kreative behindern und einengen und verstümmeln will und in die Verödung und Verblödung hinein zieht. 

Die Plejaden sind Sieben, und die Hyaden sind Fünf,

Und die Hyaden starben aus Trauer um den Tod ihres Bruders Hyas,

Der wie Adonis von einem wilden Eber zerfleischt worden ist.

Wir haben es also im Sternbild des Stieres mit Zwölf Töchtern zu tun

Und mit einem einzigen Sohn, welcher der dreizehnte ist,

Einer genauen Entsprechung der Zwölf Söhne des Jakob

Und seiner einzigen Tochter, Dinah, welche die dreizehnte ist.

Und Hyas ist genauso unsichtbar wie Dinah vergessen.

Es kann kein Zweifel mehr daran bestehen, daß beide Geschlechter, der Mann und die Frau, von Natur aus polygam sind, und der Unterschied ist nur der, daß der Mann wahlloser sein kann im Ausstreuen des Samens als die Frau im Empfangen desselben. Sie muß ja gegebenen Falles die Leibesfrucht tragen und  sie gebären und nähren, der für die Befruchtung bevorzugte Fremde jedoch hatte keinerlei Bindung an das von ihm gezeugte Kind. Und nun scheint es einen deutlichen Unterschied zu geben zwischen den Affen und Menschen, denn innnert der Affenhorden wird die Sexualität weniger zur Befruchtung eingesetzt als vielmehr verwendet, die soziale Gemeinschaft zu kitten und Aggression zu demonstrieren und abzubauen. Die Affen-Frau verfügt offenbar über die Potenz, den Samen der verschiedenen Männer in ihrem Inneren zu trennen und den ihr allzu verwandten sogar abzustoßen, um die Inzucht zu vermeiden -- die Menschen-Frau dagegen hat diese Fähigkeit bis auf Reste verloren. Die Inzucht war zum Beispiel im Hochadel gegeben und in etlichen vom Durchzug Fremder für länger verschont gebliebenen Dörfern. Und die im Gefolge der Inzucht unvermeidliche Degeneration stellte sich ein. 

Daß die Fähigkeit zur Trennung der männlichen Samen der Menschenfrau verloren ging, das geschah Hand in Hand mit der Externalisierung des Inzest-Tabu. Schon primitive menschliche Gruppen kennen komplexe Verwandtschafts-Systeme, deren fundamentales Kennzeichen die Trennung zwischen den Personen ist, die miteinander die Begattung ausüben dürfen, und denen, die es nicht tun. Dabei wurden im Laufe der Zeiten immer mehr Männer und Frauen von der wechselseitigen Kopulation ausgeschlossen, denen es ihr Instinkt noch erlaubt hätte. Aber das Gebot der Exogamie (d.h. nur außerhalb der eigenen Sippschaft sexuell zu kommunizieren) galt lange schon vor der Erfindung der Ehe und war, da es ja mit der Instinktwahl der Frau übereinstimmte und sie auch ansonsten frei gewähren ließ, von mächtiger Wirkung und wurde gern anerkannt. Daß dann später Gamos, die Paarung, mit der „Hochzeit“ als Gründung der Ehe in eins gesetzt wurde und die Frau in den Besitz des Mannes überging, das hat viel mehr Gewalttat erfordert, bis es in die Hirne der Kinder schon eingebleut war -- und erst die schwülstige Atmosfäre erzeugte, die umso erstickender wurde, je mehr die Sexualität der Frau eingeschränkt war.

In den ehelichen Familien herrscht also ein Klima, das auf eine seltsame Instinkt-Verwirrung hinweist: Die Potenz der Affen, die Sexualität als sozialen Kitt einzusetzen, wurde überführt in die Zwangsform der Ehe, worin das „Weibchen“, die Menschen-Frau, auf ein einzelnes „Männchen“ fixiert worden ist, auf den Gatten, und ihre orgiastische Potenz dabei einbüßt. Denn diese kommt einwandfrei daher, daß die Affen-Frau, wenn sie heiß ist, sich immer mehrere Male und von verschiedenen Männern hintereinander begatten läßt. Und so tut sich ein Menschen-Mann bis heute noch immer sehr schwer, seine Frau zufrieden zu stellen, und tausend Ehe-Anleitungen nützen ihm garnichts, denn ihr Begehren geht immer noch auch nach dem Fremden, den sie sich zumindest imaginieren muß, um ihrem Gatten ihren Orgasmus nicht allzu unglaubhaft vorzuspielen. So ist die patriarchale Familie von Anfang an ein Monstrosum, denn sowohl bei den Affen als auch bei den Primitiven kümmern sich die Brüder der Mütter um die neugeborenen Kinder, soweit sie ihres Schutzes bedürfen. Und nachdem die interne Selektion der männlichen Samen externalisiert und das Exogamie-Gebot errichtet war, sind diese männlichen Treuhänder der Kinder, da sie ja ihre Triebe frei ausleben durften, aber außerhalb der mütterlichen Familie, unbefangen zu ihnen gewesen. Und auch die Mütter hatten es noch nicht nötig, sich an ihren Söhnen zu vergreifen, denn der Fremdlinge gab es genug, die die Gegend durchstreiften und eine Einladung liebend gerne annahmen.

Die Ehe ist aber vom Prinzip her schon inzestuös, weil sie die Sexualität an die Familie bindet, und indem sie die sexuelle Potenz der Frau zurückschneidet, schafft sie die Basis für den realen Inzest, der zuerst der Mißbrauch des Sohnes ist durch die eigene Mutter als Ersatzobjekt für die Ausübung ihrer Rache an dem ihr unerreichbaren Tyrannen -- und gleichzeitig Ersatzobjekt für den verbotenen Fremden. Der Mißbrauch der Tochter durch den eigenen Vater und seine schreckliche Steigerung noch, wenn sie ein unreifes Kind ist, konnte erst da entstehen, wo auch der Mann seiner sexuellen Freiheit beraubt war, die er sich lange noch in der Verehrung der Hetäre bewahrte, des letzten Restes der Frau, der sich nicht binden mußte an einen einzigen Mann. Im christlichen Abendland wurde sie deklassiert, obwohl doch Jesus von einer Hure zum Christus gesalbt worden ist, und die Monogamie, die da auch dem Mann aufgedrückt wurde, verwandelte ihn über kurz oder lang in den Sohn seiner Gattin. Denn die einzige Frau war seinerzeit für den Säugling die Mutter, und wenn der Mann eine Frau als seine einzige installiert, dann kann er sich dem Sog der Mutter nicht mehr entziehen. Und seine Eifersucht ist wie die Angst zu verhungern, die einen Säugling befällt, wenn zu schnell ein Geschwister nachfolgt.

Das ist der Grund, warum die Primitiven keine Eifersucht kennen in unserem Sinne, denn bei ihnen bekommt infolge des Empfängnisschutzes des Stillens jeder Säugling noch so viel wie er braucht. Ein Mensch mit einer solchen Erfahrung muß sich keine Ersatzmutter suchen -- und in der Intitiation der Primitiven löst sich der Junge dann ganz von seiner Mutter und wird zum Mann. 

In der patriarchalen Familie aber war die Frau gezwungen, ihren Widerstand aus dem Untergrund heraus vorzutragen, denn offen war es unmöglich. Und so konterkarierte sie hämisch und unerkannt bei sich selber das offizielle Verhältnis: während mit dem Brautpreis der Vater die Tochter aus seiner Vormundschaft in die des Gatten entließ, reichte die Mutter ihren subtil verkrüppelten Sohn an die Schwiegertochter weiter und verriet ihr noch ein paar Tipps, seine Schwächen betreffend. In der Mitte des  Zwanzigsten Jahrhunderts  jedoch  wurde die Fixierung der Frau an den Erzeuger ihrer Kinder gebrochen, und sie war es und ist es weiterhin noch, die sich nun von ihm trennt und lieber allein erziehend wird als weiterhin das abscheuliche Spiel der alten Verwirrung zu spielen. Und oft genug reagiert der verlassene Mann wie ein verlassener Säugling und greift dann manchmal sogar auf die Methoden zurück, mit denen das Patriarchat eingeführt wurde: auf die Tötung des „untreuen“ Weibes (wie es fast jeden Monat in der Zeitung zu lesen ist). Aber während er sich damals nicht rechtfertigen mußte -- reine Privatsache war ja die Tötung der Gattin und sogar der Kinder -- dafür wird er zum Glück nun bestraft. Manchmal ermordet er sich selber gleich mit, um im gemeinsamen Tod die unaufhebbare Verschmelzung mit der eigenen Mutter zu finden, die er sich nicht nehmen läßt. Doch hat er keine Ahnung vom Sterben.

Der verlassene Mann kann erkennen, daß es gut für ihn ist, verlassen zu werden, denn es hilft ihm, sich von der Mutter-Imago zu lösen und zu entwöhnen. Und dann kann er auch selber verlassen, und der Unterschied zwischen dem Verlassen und  Verlassen-Werden wird aufgehoben in der Dynamik der Liebesbeziehung, die sich selbst außer Kraft setzt, wenn sie regressiv inzestuös wird. Nur ein künstlicher Eingriff kann sie dann noch am Leben erhalten, aber dieser Eingriff zur Rettung der Ehe (oder des eheähnlichen Verhältnisses), der ja andauernd wiederholt werden muß, da er zu nichts führt als zur Wiederholung des Gleichen, wirkt wie ein schleichendes Gift auf die Partner (und ihre Kinder, falls welche da sind). Eine wohl gelungene Trennung ist also von Nöten, in der beide, der Mann und die Frau, die Liebe niemals verleugnen und vergessen müssen, die sie für einander empfanden. Und ein für das ganze weitere Leben freundschaftlicher Umgang miteinander ist nicht nur dann zu empfehlen, wenn ein leibliches Kind da ist, sondern immer, denn ein geistliches Kind wird doch in jeder wahren Begegnung gezeugt und geboren.

Und der leibliche Vater bekommt in unserer Zeit eine ganz neue Chance, zum Freund seiner Kinder zu werden -- gerade auch dann, wenn er nicht bei ihnen wohnt. Da nun einmal das Prinzip der persönlichen Vaterschaft eingeführt wurde, ist es wie Alles, was da ist und erschienen, auch nie mehr ganz zu vernichten, sondern nur aufzuheben und zu befreien aus seiner Verzerrung und Überbetonung. Und daß ein ehrlicher Mann, wenn seine geliebte Frau Kinder hat, sich auch immer für diese verantwortlich fühlt -- selbst über die Trennung von ihr noch hinaus -- das zeigt uns eine Auflockerung der Grenzen zwischen den Horden, zwischen den mütterlichen Sippen, die mit dem Zerfall der patriarchalen Familien wieder aktiviert werden,  und den Fremdlingen, die von draußen her kommen. Die Grundlage der Zerstörung des Matriarchats hat ja die Frau selber geschaffen, die ihre mütterliche Sippe verließ, um aus lauterer Liebe mit dem Fremdling zu gehen, und ihm die Geheimnisse ihres Stammes verriet. Auch da wurde schon die Grenze gelockert, aber der Fremde -- wenn er kein Einzelner war -- verriet es seinen Genossen, und sie überfielen den Stamm und töteten alles Männliche und unterwarfen die Frauen...

Doch muß der Mann heute erkennen, daß er sich selber verletzt  hat durch die Drosselung der Potenz der Frau, und so kann er nichts mehr als Waffe gegen sie wenden, was ihn nicht selber verwundet. Und auch der Inzest ist aufzuheben, und im Lied der Lieder geschieht dies in dem Ausruf: Achothi Kalah -- "Meine Schwester, (die) Braut!" -- da wir alle von denselben Ältern abstammen, vom Himmelsvater und von der Erdmutter. Der Begriff Erde ist auf das ganze All auszudehnen und der Begriff Himmel auf alles Jenseits von Raum und Zeit -- und Braut bist du dann, wenn die wirkliche Hochzeit in dieser Welt noch bevorsteht, weil ich mich hier noch nicht ganz mit dir vereinigen kann. Und nicht umsonst heißt es da nicht Kalothi -- "meine Braut" -- sondern nur Kalah -- "Braut" -- ich darf sie noch nicht und nicht mehr als mein eigen betrachten, sonst stürbe die Liebe. Mein darf ich sie nur nennen als Schwester, weil sie wie eine Schwester immer mir bleibt, als Braut gehört sie aber auch allen anderen, die sie begehrt, frei ist sie als solche, und ihr Anblick bereitet mir Freude, weil er voll Verheißungen ist -- und in der zukünftigen Hochzeit auch die Aufhebung des Gegensatzes von Vielheit und Einheit verspricht.

Jeder Täter muß das, was er dem Opfer antut, selber wieder erleiden,

Damit er vollständig wird. Und auch das Opfer

Muß das, was ihm angetan wurde, wieder antun,

Um zum Täter zu werden und damit vollständig.

Jeder Täter war zuerst einmal Opfer,

Und so scheint sich das Ganze im Kreise zu drehen  

Und nie mehr aufzuhören --
Und doch ist ein Ausstieg jederzeit möglich.

Das Opfer muß bloß erkennen,

Daß es schon längst zum Täter geworden ist --

Und sei sein Opfer es selbst --
Und auch der Täter kann einsehen immer,

Daß er sich schon längst und wiederholt zum Opfer gemacht hat – ja sogar in seiner Tat! -- 

Indem er sich all dessen, was ihm geschenkt werden sollte, 

Mit seiner Gewalt beraubt hat.

Unsere Krankheit ist immer die Folge eines Liebesverlustes, den wir nicht verkraften konnten. Und ob wir gesunden, hängt davon ab, wie wir die Enttäuschung verstehen und infolge dessen unfähig bleiben oder wieder fähig zu Lieben. 

Das Verhältnis Eins-Vier,

doppelt in der Thorah,

doppelt in unserem Sonnen-System

In der Thorah steht das "Erste Buch Moses", genannt  Genesis, das von Adam bis Jossef erzählt, deutlich den Vier übrigen Büchern entgegen, die alle nur von Moschäh berichten. Aber im ersten Buch sind Vier Welten geschildert, die mit den Namen Adam, Noach, Awraham und Ja´akow-Issrael verbunden sind, und dem fünften, Moschäh und seiner Welt, vorangehen, die Vier Bücher ausfüllt.

Und den Vier inneren kompakten und kleinen Planeten von Merkur bis Mars steht als das Eine die Große Sonne im Zentrum zur Seite, während die Vier äußeren leichten und großen Planeten von Jupiter bis Neptun den extremsten und fernsten, den Pluton, der wieder klein und kompakt ist, als den Einen zu ihrer Ergänzung haben.

Die Heiligung des Siebenten Tages, das Untätig-Sein, das Unterlassen, festlich gestimmt in der ruhigen Erwartung des Kommenden Heiles, bedeutet nicht nur das Geschehen-Lassen bezüglich des Laufes der Dinge, damit das Wesen des Seins sichtbar werde, und auch nicht nur das Lebendig-Sein-Lassen der anderen Menschen und aller übrigen Wesen -- sondern gleichzeitig damit auch, daß ich die Gegebenheit hin nehmen kann, daß auch ich selbst zu diesen Wesen gehöre und auch mir selbst gegenüber ein Anderer bin. Und wenn den Fremdling ich ehre, der meine Mitte bewohnt, wie es die Thorah gebietet, das Geschehen-Lassen meiner spontanen Aktivität, die des Fremdlings in mir, damit das Wesen des Seins auch durch mich sichtbar werde, wie in der Quelle das Wasser und wie im Auge der Blick, so können die Wunder der Heilung geschehen, die genauso wenig vorzuschreiben sind wie der Ort, wo die Quelle entspringt, und wie der Moment, da das Auge aufleuchtet.

Sechs Tage sollst du tun deine Arbeit, das heißt deinen Auftrag erfüllen und dich mit allen den Welten und Wesen, die vor dir waren, verbinden, aber am Siebenten Tag bist du frei und ledig davon, und alles was dann geschieht, inclusive deiner eigenen spontanen Aktionen, offenbaren das Neue und noch nie vorher Gewesene, das Wunder der Überraschung. Und diese unsere Welt ist der Siebente Tag, der in den Achten hinein führt.

Die Grundlage der „Psychotherapie“ ist dieselbe wie die jeder wirksamen Methode der Heilung: Jedes Symptom (sei es rein psychisch oder somatisch, was es in Wirklichkeit garnicht gibt, denn immer durchdringen sich beide) hat einen Sinn, ist eine Botschaft, die entschlüsselt und akzeptiert werden will. Wenn das getan ist, verschwindet das Symptom und der betroffene Mensch ist geheilt. Und selbst wenn die erste Natur unter dem Druck der immer noch herrschenden Verhältnisse nicht ganz mit der zweiten übereinstimmen kann, so ist doch ein bewußter Verzicht viel weniger kränkend als eine bloße Verdrängung, die immer aus Angst vor der Todesbedrohung wegen Tabu-Übertretung erfolgt.  

Natürlich kann ein Geheilter jeder Zeit wieder neue Symptome entwickeln, aber wenn die Therapie wirksam war, ist er besser im Stande, sich dem Sinn seiner Symptome zu stellen und seine persönliche Antwort zu geben im Dialog mit dem Inneren Menschen. Und das ist auch mehrfach empirisch bestätigt, daß die Leute, die eine Therapie durchgemacht haben, seltener zum Arzt gehen, sie schlucken auch nicht so viele Tabletten und lassen sich weniger oft untersuchen und operieren als diejenigen, die ihre Symptome zu unterdrücken bestrebt sind, ohne sie verstehen zu wollen. Nun werden aber die Psychotherapeuten schlechter als alle anderen Ärzte bezahlt und die Homöopathie von den gesetzlichen Kranken-kassen immer noch nicht. Auch die Naturheilverfahren sind deutlich unterbezahlt, und den Massagen wird der Garaus gemacht, obwohl all diese Methoden sanft und unschädlich sind und trotzdem oder gerade deswegen so nachhaltig und heilsam wirken. Der „medizinisch-industrielle Komplex“ hat wie seine Gefolgschaft, die „Schulmediziner“, kein Interesse an Heilung, und darin gleichen sie dem System, dem sie dienen: die individuellen und gesellschaftlichen Symptome der Krankheit, welche die Menschheit befiel, werden mundtot gemacht und möglichst zum Verschwinden gebracht, und die Krankheit wird immer schlimmer. Und anstatt jede Verschlimmerung als Notruf und Wegweiser zur Genesung zu sehen, wird die heilende Krisis vermieden, bis der Exitus unter verheerenden Umständen eintritt.

Früher mußten die Leute Abgaben zahlen an die weltlichen und geistlichen Fürsten, die aber mit diesem Geld nicht nur Kriege führten und praßten, sondern auch Burgen, Schlösser und Kirchen erbauten, die wir noch heute bewundern. Heute müssen die Leute allerlei Abgaben zahlen an einen Staat, der weltweit in astronomische Schulden hinein treibt, so daß ein jährlich wachsender Teil des „Volksvermögens“ an die Gläubiger geht, an die Banken, die immer reicher werden und die wirklichen Herren der Politiker sind. Sie aber errichten nur Tempel des Geldes, an welchen weder wir uns noch unsere Nachkommen sich erbauen können. Und zu diesem Schwindel kommt noch hinzu die Währungs- und Aktien-Spekulation, die das meiste Geld der ausgesaugten Völker in die USA pumpt, bzw. in die Clique der internationalen Erben ihrer Begründer.

Die „Psychosomatik“ als Versuch, das Getrennte zu einen, krankt an ihrem Namen, denn darin wird die Psyche vom Soma, die Seele vom Körper getrennt, als ob sie nicht schon immer eins wären, und Pneuma, der Geist, wird unter-schlagen. Ironischerweise sahen sich die Mediziner dann aber doch dazu gezwungen, dreierlei Arten von Krankheit zu postulieren, erstens die „rein“ somatischen (wie Krebs, Arteriosklerose, Hepatitis undsoweiter), zweitens die „rein“ psychischen (wie die Neurosen mit ihren Zwangs- und Angststörungen und die Psychosen mit ihren Wahnideen undsoweiter), und drittens die „psychosomatischen“ (wie Migräne, Asthma bronchiale, Blutochdruck undsoweiter). Bei den somatischen sind krankhafte Organ- und Gewebsveränderungen vorhanden und nachweisbar, bei den psychischen war das nicht der Fall, sie äußerten sich scheinbar nur im Verhalten, doch die neuen „Bildgebenden Verfahren“ enthüllen jetzt die somatischen Quellen in einem veränderten „Hirnstoffwechsel“ und damit Erregungsmuster und -zustand. Und bei den Mischformen finden sich alle Übergänge von den rein funktionellen Entgleisungen (die mit verfeinerter Apparatur ebenfalls nachweisbar werden) bis zu massiven Organläsionen, die emotional ausgelöst und/oder verschlimmert werden (zum Beispiel der Magendurchbruch bei einem Geschwür). 

Aber diese ganze Einteilung ist künstlich, denn immer ist der Mensch von seiner Krankheit insgesamt als Leib, Seele und Geist betroffen, niemals isoliert. Der medizinische Zeitgeist springt außerdem willkürlich um mit seiner eigenen Teilung, so ist das Magengeschwür unlängst als Folge der Entdeckung eines angeblich verantwortlichen Bakteriums von den psycho-somatischen zu den „rein“ somatischen Krankheiten verschoben worden, wobei die Erkenntnisse der Psychoneuro-Immunolgie geflissentlich ignoriert werden. Auch die Auffassung der klassischen Geisteskrankheiten wie der Schizophrenie, der sogenannt „endogenen“ Depression (das heißt wörtlich: „entstanden von innen heraus“) und der Manie, sowie der Mischformen davon, sie seien „Stoffwechsel-Störungen“ und damit rein somatisch bedingt, psychische Auslöser fungierten nur als Schlüßelreize, wenn überhaupt – ist erst jüngeren Datums. Weil man Medikamente zur Hand hat, welche die Symptome unterdrücken, glaubt man sich im Rechte befindlich, und die Frage, ob es nicht gesünder ist, angesichts der Weltlage am Ende des zweiten und zu Beginn des dritten Jahrtausends eine Depression zu entwickeln, als ihr entkommen zu wollen, wird dabei nicht gestellt. Mit derselben Logik könnte man wie gegen die Trauer auch Medikamente gegen alle Gemütszustände entwickeln, die uns nicht passen, denn ein jeder von ihnen spiegelt sich in einer spezifischen biochemischen Stoffwechsellage des Gehirns und des Nervensystems insgesamt (Aktivierung verschiedener „Transmitter“-Systeme) mit den dazu gehörigen Erregungsmustern und -bäumen: die Freude, der Neid, Ärger und Wut, Scham und Beglückung, Liebe und Haß, Lust und Angst undsoweiter. Bei gelungener Unterdrückung des ausgewählten Affektes verkündet man dann die Lösung der Frage -- und behauptet nichts anderes, als daß die seelischen Regungen, die Emotionen, somatisch bedingt sind. Und das ist sogar wahr, denn was wir sind, sind wir unvermeidlich und immerzu ganz als beseelter und durchgeistigter Leib. 

Im wahren Sinn schizophren war und ist noch immer Cartesius (mit seiner Mannschaft), dem als Soldat das Verhältnis von General und Armee vor Augen geschwebt haben muß, als er die Trennung von „Res cogitans“ und „Res extensa“ vornahm. Denn für den denkenden Führer ist seine Gefolgschaft nichts weiter als die Ausdehnung seines Willens, sein Befehl umgesetzt in die Handlungen Vieler. Die erbärmliche Wende der Kriegskunst, ihr Abstieg zur Massenvernichtung, wird von Heinrich von Kleist im „Prinz von Homburg“ gezeichnet, der seinem Genius spontan vertrauend die schon verlorene Schlacht dem Siege zuführte, aber dabei den Oberbefehl mißachtet hatte und mit der Todesstrafe verurteilt wird. Und der Sieg des Cartesius in der Schulmedizin hat den Leib zur „Res extensa“ des denkenden Großhirns gemacht, den Hirntod zum Kriterium des Todes. Die triumfalen Siege der Chirurgie sind den Sektionen von Leichen entnommen, und die „Tiermodelle“ der Fysiologen gleichen automatischen Puppen (vergleiche E.T.A. Hoffmann). Und mit neuen Verfahren ist es gelungen, den noch lebenden Körper schon beinahe so gut wie den toten zu sehen und die Pathologien so vor Augen zu führen, daß sie gezielter Ausmerzung zugeführt werden. Zusammen mit den immer raffinierteren medikamentösen Eingriffen erstrebt man, jegliches Symptom zum Verschwinden zu bringen, um den Preis allerdings, daß das ganze Gefüge auseinander gerät. Und so sensationell die Erfolge der „Schulmedizin“ sind, die Leute am Sterben zu hindern, so sehr erzeugen sie Zombies, lebende Tote.

Von mir aus hätte es die Versuche, was Menschen-Frauen aufgailt und von welchen Vätern die Kinder abstammen der Affen und der Stockenten (die so treu garnicht sind, wie sie den Anschein erweckten), nicht unbedingt geben müssen, aber gefreut habe ich mich doch darüber, daß sie mit den Ergebnissen meiner Forschungen übereinstimmen, die auf ganz anderen Wegen erlangt worden sind. Von keiner Moral mehr getrübte Introspektion und schonungsloses Betrachten der Natur-Fänomene sowie der Geschichte der Menschen – das ist mein Instrumentarium. Und ich durchdringe mein Material nicht nur geistlich, sondern auch seelisch und leiblich bis in die letzte Faser hinein. Daher brauche ich keinen „Experten“, der mir zum Beispiel sagt, daß Äpfel für Raucher gut seien (weil sie der Obstruktion der Bronchien entgegen wirken), das weiß ich schon lange, weil mein eigener Leib es mir gesagt hat – rohe Zwiebeln sind für denselben Zweck übrigens noch effektiver. Auch meine Nahrung beurteile ich nach ihrer Wirkung: tritt Wohlgefühl ein beim und nach dem Essen, dann ist sie gut – und dasselbe gilt auch für Menschen-Kontakte. Kein Meß-Instrument kann jemals die Feinheit des Leibes erreichen, und zu dumm sind die Leute, die darauf nicht bauen. Aus lauter unersättlicher Buße für ihre nicht verstandenen Verbrechen, begeben sie sich noch in die Behandlung  von „Ärzten“, die wie Mechaniker sind -- und die Warnlampe (das Symptom) ausschalten durch Herausdrehen der Birne: „Fahren Sie unbesorgt weiter, es ist alles wieder soweit in Ordnung!“ Na, denn man tau! 

Für dieses Leben ist einem jeden

Ein gewisses Quant Leiden gegeben,

An dem sich nicht rütteln läßt.

Nur die Wahl haben wir,

Es anzunehmen als Quelle der Weisheit

Oder es abzulehnen als sinnlos.

Im zweiten Fall müssen wir es verschieben    

Auf die Anderen

Und damit auf den eigenen Leib,

Wodurch es unnötig groß wird und wuchert,

Bis wir es sterbend dann doch annehmen müssen.

Also warum nicht gleich?

Kurz nach dem Abschluß der Korrektur dieses Bändleins las ich im Wissenschaftsteil der FAZ einen Artikel über den Helicobacter Pylori, den vor einiger Zeit entdeckten "Erreger" der Ulcera Ventriculi et Duodenui (Magen- und Zwölffinger-darmgeschwüre), den man nach der offiziellen Doktrin mit einer "Dreifachkur eradizieren", das heißt auf deutsch: ausrotten soll. In dem Artikel wurde nun dargestellt, wie Genbiologen heraus gefunden hatten, daß das erwähnte Bakterium ein treuer Begleiter der Menschen seit Urzeiten ist und universal verbreitet bei ihnen, ja sie konnten sogar die Wanderungen der Menschenrassen und ihre Verwandtschaftsbeziehungen an Hand der Genkarten dieser Einzeller ablesen und fanden so zum Beispiel heraus, daß Europa zweimal besiedelt wurde vom "Homo Sapiens": einmal direkt aus dem Osten (aus der russischen Steppe) und einmal vom Südosten her (Palästina, Türkei und Balkan). Es wurde nicht ausdrücklich gesagt, daß das Ergebnis der Beweis dafür ist, der Helicobacter muß ein Saprophyt sein, und nur bei einer Immunschwäche des Wirtes greift er um sich -- vermutlich um nicht die FAZ-Leser zu verunsichern, die gerade die entsprechenden Tabletten einnehmen. Aber es ist trotzdem sonnenklar, und die Frage, warum diese Erkenntnis keinen Eingang fand in die Ärzteblätter wie weiland die Entdeckung des „Errergers“ (mit großem Geschrei!) -- geschweige denn in das öffentliche Bewußtsein -- beantwortet sich aus dem Profitinteresse der Industrie.       
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